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Prolog



1567, Schottland


Nelly strauchelte, als sie durch die Dunkelheit der Nacht lief. Es war bitterkalt, doch der Schweiß rann ihr von der Stirn. In ihren Händen trug sie eng an ihren Körper gepresst die Zwillinge, die sie gerade entbunden hatte. Sie hatte als Hebamme schon viel erlebt, aber nie einen Mord. Das schmerzverzerrte Gesicht von Lady Montgomery würde sich für immer in ihre Seele brennen. Ihr Ehemann hatte sie im Kindbett erwürgt.


Ein Geräusch erschrak Nelly. Sie hielt an und drehte sich um. Fackeln näherten sich keine, also ging sie schnell weiter. Sie musste die Kinder von ihrem Vater fortbringen. Kaum hatten sie das Licht der Welt erblickt, schon wollte er die beiden im Brunnen ertränken. Nur weil er glaubte, seine Frau hätte ihn betrogen und die Kinder wären nicht von ihm. Ganz leise wimmerten die Neugeborenen. Sie waren schwach und wenn es ihr misslang, sie ins Warme zu bringen und ihnen Milch zu verabreichen, würden die Kleinen nicht überleben. Nelly rannte weiter und trotzte der Dunkelheit. Sie würde nicht aufgeben, aber hatte sie eine Chance, die beiden zu retten? Lord Montgomery könnte sie verfolgen und sein Vorhaben in die Tat umsetzen. Selbst wenn es ihr gelänge, die Kinder vor ihrem Vater zu schützen, wie sollte es weitergehen? Sie war nur eine einfache Hebamme. In ihren Händen trug sie Kinder von adeliger Herkunft. Hufgetrappel in ihrer Nähe ließ sie schneller werden. Sie musste hier fort. Alles weitere würde sich ergeben.
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Kapitel 1



1583 Schottland– 16 Jahre später


Ungeduldig wartete Julie auf die Ankunft ihres Zwillingsbruders John. In den letzten Jahren hatte sie ihn immer nur sonntags gesehen, wenn er nach Hause kam. Die restliche Zeit wohnte er beim Hufschmied im Ort, bei dem er seine Lehre gemacht hatte. Heute wollten sie seine bestandene Gesellenprüfung feiern. Dazu hatte sie mit Nelly den Tisch schön eingedeckt und Blumen von der Wiese geholt. Julie freute sich mit ihrem Bruder, obwohl sie fürchtete, ihn in Zukunft weniger oft zu sehen. Bald würde er die Tochter des Hufschmieds heiraten. Der Gedanke, er könnte aus ihrem Leben verschwinden, machte Julie traurig. Aber heute wollte sie diese Gedanken verdrängen und sich freuen. Sie war stolz auf John. Er hoffentlich auch auf sie. Sie hatte von Nelly den Beruf der Hebamme erlernt und durfte ihr immer mehr Arbeit abnehmen. Nelly fiel es zunehmend schwerer, ihren Beruf auszuüben. Sie hatte früh ihren Ehemann verloren und war seitdem auf sich gestellt. Das fortschreitende Alter und Rückenschmerzen machten ihr zu schaffen.


Endlich hörte sie das bekannte Hufgetrappel von Johns Pferd. Eigentlich gehörte es dem Hufschmied, aber John tat, als ob es seins wäre.


„Er kommt!“, rief sie Nelly zu, die sich in den Nebenraum zurückgezogen hatte. Irgendwie verhielt sie sich heute sonderbar. In ihren Augen lag ein Schleier von Melancholie, den Julie nicht deuten konnte. Schon in den letzten Tagen war er ihr aufgefallen. Julie liebte Nelly sehr, die sie wie eine Mutter großgezogen hatte, nachdem ihre leibliche Mutter bei der Geburt gestorben war. Gern hätte Julie mehr über ihre Eltern erfahren, aber Nelly sprach nie von ihnen. Als hätte sie sie nicht gekannt. Im Grunde spielte es keine Rolle. Sie waren von Nelly mit Liebe überhäuft worden. Dass das keine Selbstverständlichkeit war, hatte Julie bei ihrer Arbeit als Hebamme mitbekommen. Nicht jede Verbindung war auf Liebe aufgebaut. Sie wollte nicht heiraten, obwohl Nelly ihr eine Ehe nahelegte. Julie hatte zu viele Frauen bei der Geburt leiden und sterben sehen. Und die Enttäuschung der Ehemänner, wenn statt einem Jungen ein Mädchen auf die Welt kam, wollte sie nicht erleben. Noch drängte Nelly sie nicht, ihren eigenen Hausstand zu gründen. Doch irgendwann würde es kommen.


Mit einem Lachen im Gesicht trat John durch die Tür. Er stürzte auf Julie zu, nahm sie in die Arme und schwang sie in die Luft. Das Gleiche machte er mit Nelly, als sie aus dem Nebenraum kam, um ihn zu begrüßen. Sie tadelte ihn deswegen. Dann nahmen sie am Tisch Platz und aßen. John erzählte von seiner Prüfung, und dass der Hufschmied ihm ein eigenes Pferd schenken wollte. Julie bemerkte, wie Nelly ihre Mundwinkel verzog und Tränen ihre Augen füllten. Das waren keine Freudentränen.


„Nelly, was ist mit dir?“, fragte Julie.


Nelly fasste John und Julie an den Händen.


„Kinder, ich muss etwas mit euch besprechen. Es wird euch nicht gefallen.“


Der tiefe Ton in Nellys Stimme jagte Julie einen kalten Schauer über den Rücken. Ihr Gefühl, dass mit Nelly etwas nicht stimmte, bewahrheitete sich.


„Was ich euch jetzt sage, wird euch sehr überraschen. Ich habe euch angelogen, was eure Herkunft anbelangt. Eure Mutter war keine einfache Magd, die bei eurer Geburt gestorben ist.“ Nelly machte eine kurze Pause, während Johns Augen sich verengten.


„Eure Mutter war Lady Montgomery, eine Adelige aus der Umgebung. Sie ist bei eurer Geburt nicht eines natürlichen Todes gestorben.“ Erneut hielt Nelly in ihrer Rede inne. Ihre Stimme klang nun seltsam belegt und zitterte. „Sie wurde unmittelbar nach eurer Geburt ermordet.“


John entzog sich Nellys Händegriff, während Julie erstarrte. Einen Moment konnte sie keinen klaren Gedanken fassen. Das alles klang unwirklich. Doch warum sollte Nelly so etwas erfinden?


„Der Mörder eurer Mutter war euer Vater. Er hatte mir gedroht, mich und euch umzubringen, wenn ich jemals jemanden von seiner Tat und eurer wahren Identität erzähle. Also habe ich all die Jahre geschwiegen und euch belogen. Es tut mir leid.“


Aus Nellys Augen lösten sich Tränen. John ballte die Fäuste und Julie erschauerte. Es war schlimm genug, dass ihre Mutter gestorben war, aber der Mord durch ihren Vater setzte dem Ganzen die Krone auf.


„Warum?“ Das war die einzige Frage, die Julie durch den Kopf ging.


Nelly schluckte, ehe sie weitersprach. „Euer Vater war der Ansicht, eure Mutter hätte ihn betrogen. Dabei seid ihr einfach zu früh auf die Welt gekommen. In meinen Augen war er von Wahn besessen. Ich konnte Eure Mutter nicht retten, nur verhindern, dass er euch das Gleiche angetan hätte.“


„Warum erzählst du uns jetzt davon?“, fragte John. Seine Stimme klang hart.


„Nach dem Mord an eurer Mutter war euer Vater nach Spanien ausgewandert. Er ist dort vor Kurzem gestorben. Im Sterbebett hat er mehrere Schreiben verfasst. In einem hat er bezeugt, dass ihr seine Kinder seid und damit seine Erben. Vielleicht hat ihn die Angst vor den Höllenqualen zur Vernunft kommen lassen.“


Nelly hielt in der Erzählung inne. Eine Spannung hatte sich in den Raum gelegt und es war noch nie so still gewesen. Als könnte das Schweigen die furchtbare Wahrheit verschlucken. Dann fuhr sie fort. „Er hat vor seinem Tod den Bruder eurer Mutter, also euren Onkel, zu eurem neuen Vormund bestimmt.“


„Onkel?“, hakte John nach. Er warf Julie einen fragenden Blick zu.


„Lord Valen aus England ist jetzt euer neuer Vormund. Er hat mir die Neuigkeiten überbringen lassen.“


„Was bedeutet das?“, wollte Julie wissen. Nellys Worte schwirrten in ihrem Kopf herum und bereiteten ihr Schmerzen.


„Ihr müsst nach England aufbrechen. Euer Leben wird sich ab sofort verändern. Ihr seid jetzt Adelige.“


„Wir müssen hier fort?“, fragte Julie.


Endlich sah Nelly sie mit warmen Augen an, die den Schleier von Tränen trugen. „Ihr beide habt die Chance bekommen, euer Leben zu verbessern.“


John verschränkte seine Arme vor der Brust. „Mir gefällt mein Leben. Ich bin dabei, mir etwas aufzubauen. Ich kann irgendwann die Hufschmiede meines Meisters übernehmen. Mich locken keine feinen Kleider oder Reichtum.“


„Das sagst du, weil du gar nicht weißt, was es bedeutet, adelig zu sein“, meinte Nelly an ihn gewandt. „Wenn du es erst einmal erfährst, wirst du nie mehr an die harte Arbeit in der Werkstatt deines Meisters zurückdenken.“


Auch Julie hatte keine Ahnung, was es bedeutete, zum Adel zu gehören. Sie hatte oft von Reichtum geträumt, wenn sie bei Eiseskälte in Lumpen und einem zerlöcherten Umhang gekleidet zu einer Hausgeburt aufbrechen musste. Oder wenn das Essen kaum reichte, um satt zu werden. Dennoch war sie in Nellys und Johns Nähe glücklich und hatte gelernt, mit dem zufrieden zu sein, was das Leben ihr schenkte.


„Und wenn wir uns weigern, hier fortzugehen?“, fragte John.


„Das könnt ihr nicht. Lord Valen ist euer Vormund und ihr müsst tun, was er verlangt. Er ließe euch nie bei mir bleiben. Macht uns den Abschied nicht schwerer, als er ohnehin schon ist.“


Tränen füllten Julies Augen. Angst und Traurigkeit brachen über sie herein. „Wann müssen wir los?“


„Schon morgen. John muss heute noch seinen Meister informieren, dass er nicht wieder zurückkehrt. Ihr werdet morgen von einer Kutsche abgeholt.“


Von John war ein wütendes Schnauben zu hören. Nelly hatte ihm bis jetzt freie Entscheidungen gewährt. Wie würde das Lord Valen machen? Julie zweifelte daran, dass er die Zügel so locker wie Nelly führen würde. Außerdem setzte ihr zu, dass sie Nelly verlassen mussten, ohne Gewissheit, sie jemals wiederzusehen. Julie hatte sich so auf diesen Sonntag gefreut, nun war er der dunkelste Tag ihres bisherigen Lebens geworden. Und an Johns finsterer Miene erkannte sie, dass er dasselbe fühlte.
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Kapitel 2


Der Abschied von Nelly fiel Julie schwer. Sie wollte sich nicht aus ihren Armen lösen. „Werden wir uns wiedersehen?“


„Bestimmt kannst du mich irgendwann besuchen kommen“, sagte Nelly. „Dann wirst du schöne Kleider tragen und eine feine Dame sein.“


In ihrem Herzen spürte Julie, dass es ein Abschied für immer war. „Danke, für alles, was du mir beigebracht hast.“


Nelly streichelte Julies Wange. „Pass auf dich auf.“


Dann war es an John, zu Nelly Auf Wiedersehen zu sagen. Auch er hielt sie lange in den Armen. Doch es fehlten ihm die Worte für diese Situation. Mit ausdrucksloser Miene stieg er mit Julie in die Kutsche, die Lord Valen ihnen geschickt hatte.


„Hast du Angst?“, fragte sie ihn auf der Fahrt, um das Schweigen zu brechen.


John zuckte mit den Achseln. „Es hat nichts mit Angst zu tun. Ich weiß nicht, was auf uns zukommt.“


„Ich habe Angst“, gab Julie zu. Die Aussicht auf ein besseres Leben ließ sie zwar hoffen, aber die Ahnungslosigkeit, was von ihr erwartet wurde, belastete sie. Dass John an ihrer Seite war, beruhigte sie. Schon immer bestand zwischen ihnen eine Verbundenheit, die niemand verstand. Sie spürte, wenn es John schlecht ging oder er krank war, ohne dass er zuhause war und ohne, dass er ein Wort sprach. Hoffentlich würde Lord Valen sie nicht trennen. Ganz allein unter Fremden leben zu müssen, war ein unerträglicher Gedanke.


„Ich finde es schrecklich, was unser Vater unserer Mutter angetan hat“, sagte sie. Noch immer kreisten Nellys Ausführungen in ihrem Kopf.


„Wenn es nicht Nelly erzählt hätte, hätte ich es nicht geglaubt“, meinte John. Seine Miene verfinsterte sich. „Was hätten wir für ein Leben geführt, wenn es nicht so gekommen wäre?“


Diese Frage hatte sich Julie auch schon gestellt. Nun würden sie dieses Leben kennenlernen.


Die Reise war für John und Julie beschwerlich. Die alte Kutsche ratterte die ausgewaschenen Wege entlang und war nur ungemütlich mit ein paar Decken ausgelegt. Jede Rast, die sie in kleinen Herbergen einlegten, war für die beiden eine kurzfristige Erholung von den Strapazen. Ihnen wurde besser aufgetischt, als sie je zuvor gegessen hatten. War dies ein Vorgeschmack auf ihre Zukunft?


Nach einigen Tagen kamen sie in England an. Das Land begrüßte sie mit strahlend blauem Himmel und warmen Sonnenstrahlen. Julie wertete dies als gutes Omen. Die Kutsche bewegte sich durch eine Allee auf ein weitläufiges Anwesen zu. Ein prächtiges Herrenhaus, umgeben von zahlreichen anderen Gebäuden thronte auf einer kleinen Anhöhe. Es wirkte auf Julie wie ein kleiner Palast und sie kam kaum aus dem Staunen heraus, je näher sie kamen. Grünflächen und alte Eichenbäume gaben der Fläche eine schöne Struktur. In bunten Farben blühten die Blumen in den Beeten. So etwas Schönes hatte Julie noch nie gesehen. Selbst John stand der Mund offen. Der Kutscher hielt an. Ein Mann öffnete die Tür, verneigte sich kurz vor den beiden und bat sie, ihm zu folgen. Der skeptische Blick, den er auf Julies uns Johns Kleidung geworfen hatte, war ihr nicht entgangen.


Die beiden Geschwister wurden im Haus von der Dienerschaft in Empfang genommen und in die Eingangshalle des Hauses geführt. Julie war überwältigt, als ihr Blick durch den Raum streifte. Ein großer Leuchter hing von der Decke. Die stattliche Raumhöhe und ein weißer Marmorboden verliehen der Halle eine fast einschüchternde Größe. Meterhohe Wandgemälde und Teppiche verkleideten die Steinwände.


Eine schöne Frau mit blondem Haar, die von der Dienerschaft als Lady Valen vorgestellt wurde, trat auf Julie und John zu. Ihr folgte eine junge Dame in Julies Alter. „Ich heiße euch willkommen“, grüßte die Hausherrin. „Das ist meine Tochter Lettice und wir beide freuen uns, dass ihr hier seid.“


Das freundliche Lächeln und der gutmütige Gesichtsausdruck der Frau ließen Julie glauben, dass sie es ehrlich meinte. Auch Lettice, die mit ihren blonden Haaren genauso schön wie ihre Mutter war, wirkte sympathisch.


Nach der Vorstellung wurden Julie und John zum Hausherrn geführt. Lord Valens Augen waren kalt und seine Lippen aufeinandergepresst, als er sie musterte. Julie machte einen ungalanten Knicks, weil Nelly ihr das so aufgetragen hatte. Johns Verbeugung war mehr angedeutet, aber zumindest ließ sie den guten Willen darin erkennen.


***


„Willkommen in eurem neuen Zuhause“, sagte Lord Valen, doch es lag keine Herzlichkeit darin. Wahrscheinlich war er über die ihm aufgetragene Vormundschaft nicht erfreut.


Er machte auf John den Eindruck eines Mannes, der streng und humorlos war. Streng war sein Meister auch gewesen, aber er hatte das Herz am rechten Fleck. John hatte großen Respekt vor ihm gehabt und es war ihm nicht schwergefallen, sich ihm unterzuordnen. Zuhause hatte er seinen Platz und seine Aufgaben gekannt. Nur, was wurde hier von ihm erwartet? Er konnte weder gut lesen noch schreiben und hatte das Gefühl, nicht in diese elitäre Gesellschaft zu passen. Für Julie war es gut. Sie war intelligent, lernfähig und wissenshungrig. Der gesellschaftliche Aufstieg würde ihr ein besseres Leben bescheren und neue Möglichkeiten bieten. Er verstand jedoch ihre Angst, nicht zu genügen.


„Wir werden nun alle zu Tisch gehen und im Anschluss könnt ihr dann eure Räume beziehen“, fuhr der Hausherr fort. Julie warf John einen unsicheren Blick zu. Bestimmt spürte sie die Kälte dieses Mannes wie er. Skeptisch folgten sie ihm durch einen Flur.


Als John das Esszimmer betrat und den Tisch sah, lief ihm vor Hunger fast der Speichel aus dem Mund. Noch nie hatte er einen so reichhaltig gedeckten Tisch gesehen mit Speisen, die er zum Teil gar nicht kannte. Schnell setzte er sich an die lange Tafel und nahm den verführerischen Duft in sich auf.


Julie nahm neben ihm Platz. Beide wollten gerade nach dem Brot greifen, als sie ein wütendes Schnauben von Lord Valen hinter sich hörten.


„Also ich muss schon sagen, so etwas habe ich schon lange nicht mehr erlebt.“ Der Hausherr stampfte mit seinem Fuß auf, ehe er fortfuhr. „Mir war bewusst, dass Kinder, die bei einer Hebamme aufgewachsen sind und nicht von der Hand eines Mannes erzogen wurden, eine unzureichende Erziehung mitbringen. Aber mit so schlechten Manieren habe ich nicht gerechnet. Ihr erhebt euch sofort vom Tisch und begebt euch in eure Zimmer. Zur Strafe für euer schlechtes Benehmen werdet ihr heute auf das Essen verzichten.“


John warf seiner Schwester einen ratlosen Blick zu. „Was haben wir falsch gemacht?“, fragte er und zuckte mit den Achseln.


„Raus hier! Geht in eure Zimmer. Wenn ihr nicht wisst, was ihr falsch gemacht habt, dann werdet ihr es noch lernen. Denkt einmal scharf darüber nach.“


Lord Valens Verhalten machte John wütend. Einen Augenblick erwog er, Julie an der Hand zu nehmen und das Haus zu verlassen. Doch ihr warnender und zugleich ängstlicher Blick hielt ihn davon ab.


Er wollte sie nicht gleich am Anfang in Schwierigkeiten bringen. Also stand er wortlos auf und deutete Julie, ihm zu folgen. Zwei Hausdiener begleiteten sie. Diese trennten sie zu ihrem Leidwesen nach dem Treppenaufgang. Während Julie in den westlichen Flügel des Hauses geführt wurde, wurde John in den östlichen gebracht. Widerwillig akzeptierte er die Situation, um das Feuer nicht stärker anzufachen. Seufzend setzte er sich aufs Bett und ließ seinen Blick durchs Zimmer gleiten. Es war prunkvoll ausgestattet, wie das gesamte Haus. Anders als die schmale Kammer, die er beim Hufschmied bewohnt hatte. Statt auf Stroh konnte er hier in einem richtigen Bett schlafen. Es war verlockend, doch Lord Valens Art stieß ihm sauer auf. Wie sollte er einen Mann respektieren, der sich so sonderbar verhielt? Er verstand immer noch nicht, was ihn so aufgebracht hatte.


***


Julie saß in ihrem Zimmer und konnte sich die eben abgelaufene Situation nicht erklären. Am liebsten wäre sie zu John gelaufen und hätte mit ihm darüber gesprochen. Doch sie wollte keinen weiteren Ärger heraufbeschwören.


Nach einer Weile klopfte es an ihre Tür. Zu ihrer Überraschung trat Lettice ein. Die junge Frau setzte sich zu ihr aufs Bett.


„Es tut mir leid, was vorgefallen ist“, begann sie. „Ich habe mich sehr auf euch beide gefreut. Mein Vater hätte nicht so streng sein müssen. Schau, ich habe dir ein Stück Brot heraufgeschmuggelt.“ Lettice reichte ihr ein Stück Brot, das sie dankend und hungrig annahm. Sie biss gleich hinein. „Leider kann ich deinem Bruder nichts bringen. Ich darf sein Zimmer nicht betreten. Wenn mein Vater mich bei ihm erwischt, schlägt er mich.“


„Warum war dein Vater so gemein zu uns?“, fragte Julie.


„Ihr hättet euch nicht unaufgefordert an den Tisch setzen dürfen. Zuerst nimmt er Platz, dann meine Mutter und dann alle anderen. Außerdem wartet man mit dem Essen, bis er es erlaubt. Und noch etwas: Sprecht nur, wenn er euch dazu auffordert.“


Diese Regeln waren neu für Julie. Woher hätte sie das wissen sollen? Niemand hatte sie darauf vorbereitet.


„Ist dein Vater immer so?“, fragte sie beunruhigt.


„Ja, leider, aber er ist oft fort. Ich muss jetzt los. Wir sehen uns morgen.“


„Danke.“


„Schon gut.“ Lettice schlüpfte leise aus dem Zimmer.


Sie hatte Empathie. Das gefiel Julie. Doch Lord Valens Verhalten machte ihr Sorgen. John hatte mit geballten Fäusten und wütendem Blick auf seinen Ausbruch reagiert. Er konnte aufbrausend sein, wenn ihm etwas widerstrebte. Hoffentlich bekam er deswegen keinen Ärger. Nelly hatte es verstanden, John in solchen Situationen zu beruhigen. Julie fehlten ihre liebevollen und tröstenden Worte und Umarmungen. Hier musste sie lernen, ohne das auszukommen. Keine schöne Aussicht auf ihre Zukunft.
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Kapitel 3


Als John und Julie zeitgleich vor dem Frühstücksraum eintrafen, warnte sie ihn, den Fehler des Vortags nicht zu wiederholen. Er war wütend auf Lord Valen und fand seine Handlung überzogen. Wie sollten Julie und er wissen, welche Regeln in diesem Haus galten? Niemand hatte sie darauf vorbereitet. Der Hunger nagte an John, nachdem er einen Blick auf den reich gedeckten Frühstückstisch geworfen hatte. Es stand mehr darauf, als sie essen konnten. Um nicht erneut einen Konflikt heraufzubeschwören, stellte sich John neben Julie, verschränkte die Hände hinter seinem Rücken und wartete, bis sich Lord Valen endlich hinsetzte.


Absichtlich ließ sich dieser besonders viel Zeit. John versuchte, seine Wut darüber hinunterzuschlucken. Nach einer gefühlten Ewigkeit nahm der Lord Platz.


„Ihr werdet heute mit dem Unterricht anfangen“, eröffnete Lord Valen das Gespräch.


John warf Julie einen fragenden Blick zu.


„Ihr seid in erbärmlichen Zuständen aufgewachsen, und niemand kommt am Hof ohne Bildung weit“, fuhr der Lord fort.


Weder hatte John das Gefühl, in erbärmlichen Zuständen aufgewachsen zu sein, noch dass er ungebildet war. Gut, er konnte weder gut lesen noch schreiben. Aber zumindest hatte er ein ordentliches Handwerk erlernt.


„Um euch in die Gesellschaft einzuführen, muss ich eure Bildungslücken schließen.“ Mit diesen Worten und einem abschätzenden Blick wandte sich Lord Valen John zu. Unwillkürlich ballte John seine Hände unter dem Tisch. Warum hatte dieser Mann sie in seine Familie aufgenommen, wenn sie so unter seiner Würde waren?


„Zuerst werdet ihr Latein und Griechisch lernen, denn diese Sprachen beherrscht die Königin von England perfekt. Hinzu kommen noch Französisch und Spanisch. Ihr müsst auch euren grässlichen schottischen Akzent ablegen. Ich habe einen herausragenden Lehrer für euch engagiert. Meine Frau wird euch beibringen, was Etikette bedeutet, und ich werde euch etwas über Allgemeinbildung lehren. Begebt euch nach dem Frühstück in das Klassenzimmer am Ende des Flurs.“


John verschluckte fast den Bissen Brot, den er zu sich genommen hatte. Was Lord Valen von ihm erwartete, war unmöglich zu schaffen. Er warf einen Blick auf Julie. In ihren Augen stand Aufregung und Neugier. Sie war schon immer besser, was das Lernen anbelangte. Ihr würde es gelingen, den Anforderungen gerecht zu werden, aber ihm?


***


Julie zitterten vor Aufregung die Hände, als sie mit ihrem Bruder den Klassenraum betrat, der mit einfachen Holzbänken ausgestattet war. An den Wänden standen Regale, die vollgepackt mit Büchern waren. Es war für Julie verlockend, eines davon in die Hand zu nehmen und darin zu lesen. Sie hatte schon immer Freude daran gehabt, etwas Neues zu lernen. Die Möglichkeiten dazu waren bei Nelly begrenzt gewesen. Die wenigen Bücher, die sie besaßen, waren Geschenke gewesen von den Frauen, die sie entbunden hatten. Wahrscheinlich hätte sich Nelly lieber Nahrungsmittel gewünscht, doch sie bat für Julie um Bücher. Tränen der Rührung traten in ihre Augen, wenn sie an diese Geste dachte. Mit dem wenigen, das Nelly besaß, hatte sie ihnen so viel beigebracht.


Neue Sprachen zu lernen, gefiel Julie, aber sie wusste, dass John darauf nicht erpicht war. Er hatte große Schwierigkeiten beim Lesen. Sein Können reichte für seine Arbeit, aber für dieses Leben? Er wirkte angespannt, als er vor sie trat. Seine Miene war finster. Sie warteten, bis Lord Valen eintraf und ihnen einen Platz zuwies. Er drückte John ein Buch in die Hand.


„John, du fängst an. Troja - ein Stück Bildung.“


Widerwillig nahm ihr Bruder das Werk in die Hand und blätterte die Seite auf, die Lord Valen ihm ansagte. „Ließ!“


„Aga----mm----me …“, stotterte John unbeholfen und wurde abrupt von Lord Valen unterbrochen.


„Agamemnon!“, schrie er. „Du gütiger Himmel, lesen kannst du wohl auch nicht? Ich sehe schon, ich werde meine Pläne für dich noch einmal überdenken müssen. Sehen wir uns an, wie das bei deiner Schwester aussieht.“


Lord Valen nahm John das Buch aus der Hand, der seine Augen verengte, und drückte es Julie in die Hand.


Die Namen im Buch klangen fremdartig und sie wusste nicht, ob sie die richtige Aussprache wählte. Obwohl ihr die Sage von Homer kein Begriff war, konnte sie doch dem Inhalt einigermaßen folgen. Lord Valen unterbrach sie nicht, während sie las. Sie wertete es so, dass er mit ihren Leseleistungen zufrieden war.


Erleichtert atmete sie auf, als er den Klassenraum verließ, um dem Sprachlehrer den Unterricht zu überlassen. Der ältere Mann hatte einen freundlichen Gesichtsausdruck und mehr Geduld, als Julie erwartet hatte. Wenn John an der Reihe war, die vorgetragenen Vokabel zu wiederhohlen und zu übersetzen, bildeten sich Falten auf der Stirn des Lehrers. Auch er war von Johns Wissenstand nicht begeistert, verlieh dem jedoch keinen verbalen Ausdruck.


Julie gefiel die eigenartige Sprache Latein. Ihr Ausbilder lobte sie sogar ihrer Aussprache wegen. John hingegen schien das Ganze zu überfordern. Sein Bemühen ließ mit der Zeit nach und der Lehrer beendete den Unterricht. „Für heute ist es genug.“


Für Julie hätte der Unterricht weitergehen können, doch sie war erleichtert, dass John in Ruhe gelassen wurde. Sie verließen den Klassenraum und John zog sie in eine Nische.


„Ich halte es hier nicht aus“, zischte ihr Bruder. Julie erkannte, dass die Überforderung aus ihm sprach.


„Bemüh dich mehr“, bat sie. „Es ist zu unserem Besten, etwas Neues zu lernen.“


„Was bringen mir die Geschichten von Homer und Ovid? Ich will mich mit niemandem darüber unterhalten.“ John lehnte sich an die Wand und verschränkte die Arme vor seinem Körper.


„Aber die Sprachen, die wir lernen dürfen, sind wunderbar. Stell dir vor, wir können uns dann mit allen Menschen unterhalten. Vielleicht nimmt uns Lord Valen auf Reisen in andere Länder mit.“ Ihre Begeisterung schwappte nicht auf John über.


Er legte ihr die Hände auf die Schultern. „Für dich ist das hier die Chance zu einem besseren Leben und ich verstehe, dass du dir so etwas wünschst. Aber ich bin ein einfacher Hufschmied. Ich kann nicht binnen kurzer Zeit ein Adeliger werden. Ich möchte meinen Meistertitel machen, die Hufschmiede übernehmen und so mein Leben verbringen. Natürlich erlange ich damit keinen Reichtum, aber mir genügt, was ich erreichen kann.“


Julie verstand, dass John von etwas sprach, das er hier nie finden würde. Freiheit und Selbstbestimmung. Hier legte Lord Valen die Regeln fest.
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Kapitel 4


Es war ein herrlich schöner Tag und Lettice hatte Julie gebeten, mit ihr ins Freie zu gehen.


Nun saßen sie unter einer ausladenden Eiche in der Nähe des Hauses, deren alte Äste bis zum Boden hinabhingen. So bildeten sie ein angenehmes Versteck für die beiden Frauen. Am dicken Stamm ließ es sich gemütlich anlehnen, und es bot sich ein Platz der Ruhe und des Rückzugs.


Die Unterrichtseinheiten waren zunehmend fordernder geworden und auch Julie benötigte eine Pause. John gab sich zwar Mühe, machte aber nur wenig Fortschritte. Seine Laune war an einem Tiefpunkt angelangt und sein Lächeln war verschwunden. Julie hatte das Gefühl, dass er litt. Als Hufschmied hatte er sich unter Beweis stellen können, hier fühlte er sich wie ein Versager. Sie wusste nicht, wie sie ihm helfen konnte.


Dann beobachtete sie, wie sich John vom Grundstück entfernte. Er hatte mehrmals angedeutet, dass er sich ohne Lord Valens Erlaubnis die Gegend ansehen wollte. Julie hatte versucht, ihn davon abzubringen. Offenbar war es ihr misslungen.


Lettice Blick ging in Johns Richtung. „Keine Sorge“, meinte sie, als ob sie Julies Gedanken gelesen hätte. „Ich werde es bestimmt nicht meinem Vater erzählen. Ich schleiche mich auch manchmal aus dem Haus.“


Julie zog ihre Augenbraue nach oben. Das hatte sie jetzt nicht erwartet.


„Du darfst es niemandem verraten“, beschwor Lettice sie. „Da gibt es jemanden, mit dem ich mich heimlich treffe. Er heißt Timothy und war früher ein Angestellter meines Vaters. Als er merkte, dass Timothy zu viel Zeit mit mir verbrachte, entließ er ihn aus seinen Diensten. Er ist unseres Standes nicht würdig. Vater dachte, das Thema wäre damit abgehandelt. Doch meine Liebe für diesen Mann ist zu stark. Manchmal treffen wir uns heimlich in der Nähe seines Hauses. Es ist nicht weit von hier.“


Für Julie klang die Geschichte unglaubwürdig. Lettice machte auf sie nicht den Eindruck einer ungehorsamen Tochter. In Lord Valens Nähe verhielt sie sich unterwürfig und schüchtern. Offenbar hatte sie auch eine andere Seite.


„Und gab es in deinem Leben schon einen Mann?“, fragte Lettice.


Julie schüttelte den Kopf. Es fiel ihr schwer, an die Liebe zu glauben. Sie war nie auf Menschen gestoßen, die sie davon überzeugen konnten. Wenn Lettice dasselbe wie sie erlebt hätte, würde sie weniger romantisch von der Liebe sprechen. Lettice hatte die Leiden der Frauen nicht mitbekommen, die eine Beziehung mit sich brachte.


Eine weitere Ausführung blieb Julie erspart, denn Lettice Aufmerksamkeit wandte sich einer Kutsche zu, die auf das Anwesen zusteuerte. „Das ist die Kutsche von Lord William Steaton. Sein Vater war Schotte, seine Mutter eine Engländerin. Er ist ein Gesandter deines schottischen Königs Jakob VI, etwa zehn Jahre älter als wir und verkehrt in sämtlichen Königshäusern Europas.“


Julie versuchte einen Blick auf den Mann zu erhaschen, als er aus der Kutsche stieg, scheiterte jedoch an der Entfernung. Sie konnte nur ausmachen, dass er ein großgewachsener Mann mit braunen Haaren war.


„Er und mein Vater haben sich am Hof kennengelernt“, fuhr Lettice fort. „Vater hatte ihn ursprünglich als potenziellen Heiratskandidaten für mich auserkoren. Aufgrund meiner heimlichen Liebe zu Timothy habe ich mich gegen die Verbindung gewehrt. Auch wenn mein Vater glaubte, er könne mich mit Gewalt dazu zwingen. Lord Steaton ist schon einmal dazwischengegangen, als er mich schlug. Er hat meinem Vater erklärt, dass seine beruflichen Aufgaben einer Ehe im Wege stünden. In Wahrheit war es eine Ausrede, um die Verhandlungen nicht weiter voranzutreiben. Lord Steaton hat begriffen, dass ich ihn nicht heiraten möchte.“


Es wunderte Julie, dass es Lettice gelungen war, die Vermählung abzuwenden. Bestimmt galt sie aufgrund ihrer Herkunft und Bildung als gute Partie. Und hübsch war sie auch.


„Warum besucht er euch?“, bohrte Julie nach.


„Wohl ein Höflichkeitsbesuch. Lord Steaton hat gute Kontakte zum Königshaus. Vater will, dass ich bald als Hofdame an den Hof gehe. Ich werde umziehen. Er hofft, mich dort vorteilhaft unter die Haube zu bringen. Es wird Timothy und mir das Herz brechen.“


Julie fragte sich, wie tief die Gefühle ihrer Cousine tatsächlich waren. Ihre Worte klangen zu sachlich und in ihrem Blick lag keine Trauer.


Es behagte ihr nicht, dass Lettice bald fortzog. Sie hatte sich an sie gewöhnt und sie war ein Lichtblick auf diesem Anwesen.


Ihre Cousine erhob sich und forderte Julie auf, mit ihr zum Bach in der Nähe der Stallungen zu spazieren. Die angenehme Temperatur und frische Luft beruhigten Julies Gemüt. Sie genoss den Spaziergang. In den letzten Tagen hatten sie zu viel Zeit im Klassenraum verbracht.


„Wir werden auf Lord Steaton beim Abendessen stoßen. Er wird hier übernachten. Wenn Besuch kommt, müssen wir uns schön herausputzen. Ich werde dir helfen“, bot Lettice an.


Julie nickte und folgte ihrer Freundin. Hoffentlich besaßen John und sie mittlerweile genug Bildung, um sich am Tisch mit einem Fremden nicht zu blamieren.
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Kapitel 5


Noch rechtzeitig vor dem Abendessen war John zurückgekehrt und seine Abwesenheit war dem Hausherrn verborgen geblieben. Nichtsdestotrotz tadelte Julie ihren Bruder wegen seiner Unvernunft. Er kommentierte ihre Predigt mit einem Schulterzucken. Herausgeputzt begaben sie sich ins Speisezimmer.


Dort stand ein nobel gekleideter Mann, der sich mit Lord Valen unterhielt. Das musste Lord Steaton sein. Er wandte sich John und Julie zu, als sie eintraten. Wie Julie es von Lettice gelernt hatte, machte sie einen Knicks, als sie Lord Steaton vorgestellt wurde. Ein intensiver Blick drang in ihre Augen, als sie zu ihm hochsah. Er verzog seine Lippen zu einem sympathischen Lächeln, als er sie und John grüßte. Dennoch breitete sich in Julie ein Gefühl von Unsicherheit aus.


Lord Valen bat alle Platz zu nehmen. Julie setzte sich wie immer neben John und hielt ihren Kopf gesenkt. Lord Steaton saß ihnen beiden beim Mahl gegenüber und verwickelte John in ein Gespräch über Schottland. Über seine Heimat zu sprechen, munterte John auf. Er lächelte wieder. Besonders die Unterhaltung über Pferde ließ ihn aus sich herauskommen. Julie bewunderte seine verbesserte Ausdrucksweise. Sie hingegen hoffte, einer Unterhaltung mit Lord Steaton ausweichen zu können. Sie war zu schüchtern, um sich mit dem beeindruckenden Mann zu unterhalten. Zweifel nagten an ihr, ob sie etwas Interessantes zur Unterhaltung beitragen könnte.


„Lord Valen hat mir erzählt, ihr seid erst seit Kurzem hier in England. Habt ihr euch schon eingewöhnt?“


Als John nicht darauf antwortete, übernahm Julie widerwillig das Wort. „Lord Valen lässt uns eine gute Ausbildung zukommen. Wir wohnen hier sehr angenehm.“ Sie errötete, weil sie sich vor Nervosität beim Sprechen verhaspelte.


***


John fragte sich, was mit Julie los war, sonst stolperte sie nie beim Sprechen.


„Für ihre zukünftigen Aufgaben, benötigen die beiden eine gute Vorbildung“, mischte sich Lord Valen ein.


John versteifte sich. Was erwartete der Lord von ihm?


„Was plant Ihr mit den jungen Leuten?“, nahm Lord Steaton ihm die Frage ab.


„Unsere Tochter Lettice wird gemeinsam mit Julie Königin Elisabeth als Hofdame dienen. Die Königin weiß bereits von ihrem Kommen, und für unsere Familie ist es eine große Ehre, dass sie sich der beiden Mädchen annimmt. John ist für den Hof zu ungebildet. Er eignet sich nicht als Höfling. Deshalb habe ich ein Jurastudium für ihn ins Auge gefasst.“


John verschluckte sich fast an seinem Bissen. Ein Jurastudium? Nichts fiel ihm schwerer als Latein. Hatte der Lord immer noch nicht begriffen, dass Lesen und Lernen keinesfalls seine Leidenschaft waren. Nein, ganz sicher würde er kein Jurastudium machen. Da arbeitete er lieber wieder als Hufschmied. „Niemals!“, brauste John auf, weil die Emotionen über ihn hereinbrachen. „Ich werde kein Studium machen.“


Es legte sich Totenstille in den Raum und Julie sah ihn mit weit aufgerissenen Augen an.


Lord Valen erhob sich vom Stuhl. Seine Augen waren verengt und die Mundwinkel nach unten gezogen. Während Julie neben ihm zu zittern anfing, legte sich Lord Steatons Stirn in Falten. Die Stille im Raum war kaum noch erträglich.


„Lasst uns zum Hauptgang übergehen“, schlug Lady Valen vor. „Unser Gast hat eine weite Reise auf sich genommen, um uns zu besuchen. Er ist bestimmt sehr hungrig. Wir sollten ihn nicht warten lassen.“


„In der Tat“, antwortete Lord Steaton. „Ich kann es kaum erwarten, das Wild zu kosten. Jagd Ihr immer noch selbst, Lord Valen? Der Bestand der Tiere hat sich dieses Jahr verringert. Habt Ihr auch Probleme mit Wilderern?“


Lord Valen nahm wieder Platz, doch er warf John einen vernichtenden Blick zu. Das letzte Wort war noch nicht gesprochen.


Mit dem Themenwechsel war es Lord Steaton gelungen, die Situation vorerst zu entschärfen.


„Sei besser ruhig“, flüsterte Julie John ins Ohr. „Provoziere ihn nicht mehr.“
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